[image: image1.jpg]Didzese Wiirzburg



Referat Verkündigung und Liturgie
Postfach 11 03 32 | 97030 Würzburg

Fon: 0931-386-42-000 | Fax: 0931-386-42-099

E-Mail: liturgie@bistum-wuerzburg.de

Internet: liturgie.bistum-wuerzburg.de


Lesepredigt
5. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr C (15. Mai 2022)
L1: Apg 14,21b–27 | Aps: Ps 145,1–2.8–11.13c–14 | L2: Offb 21,1–5a | Ev: Joh 13,31–33a.34–35

„Und plötzlich weißt du, es ist Zeit, etwas Neues zu beginnen und dem Zauber des Anfangs zu vertrauen.“ Mit diesem Wort des Mystikers Meister Eckhart aus dem 13. Jahrhundert könnten wir die heutigen Schrifttexte überschreiben.

Drei Wochen vor Pfingsten, dem Geburtstagsfest der Kirche, hören wir davon, dass alles neu wird, dass sich Türen auftun. Nicht immer sind wir begeistert, wenn Neues beginnt, denn jede und jeder von uns weiß, dass Neuerungen nicht immer auf Anhieb funktionieren, dass sie mitunter Anlaufschwierigkeiten haben. Schauen wir also genau hin, welche Neuigkeiten angekündigt werden und was das für uns bedeuten kann.
Neue Zugänge tun sich in der Lesung aus der Apostelgeschichte auf für Menschen, die sich von der Botschaft Jesu einladen lassen. Wer an Gott glauben will, wer diesen Glauben lernen, leben und feiern möchte, ist nicht mehr ausgeschlossen. So öffnet sich die Gemeinschaft der Gläubigen und wächst. Sie grenzt sich nicht ab, sondern lädt ein. Diese Offenheit versuchen auch wir in unseren Gemeinden zu leben. Oft erleben wir, dass unsere offen geglaubten Türen nicht als solche wahrgenommen werden. Sind unsere Herzen wirklich so offen wie die Türen in der Lesung aus der Apostelgeschichte?
Wo aber Türen und Herzen, Augen, Ohren und Hände offen für jeden einzelnen Menschen sind, wo nicht Herkunft und Geschlecht, Alter und Rasse, Aussehen und Bildung zählen, sondern einzig das Interesse und die Treue zum Glauben von Bedeutung sind, verändert sich die Erde und der Himmel bekommt ein neues Ansehen, Grenzen lösen sich auf.

Wer sich eine Welt vorstellt, in der diese Treue zum Glauben gelebt wird, der wähnt sich vielleicht bereits im Himmel, denn dort steht ein neues Gebot an erster Stelle. Es ist ein Gebot, das alles verändert:

Und dieses neue Gebot hat es in sich: Liebt einander! Nicht: liebt eure Freunde, Kinder, Ehe- oder Lebenspartner, Familie – also nicht nur diejenigen, die euch Freundschaft, Zuneigung, Offenheit entgegenbringen und euch mit Sympathie begegnen. Dieses neue Gebot fordert sehr viel mehr von uns: „Liebt einander“ gilt für „Jedermann“ und „Jederfrau“, auch für Menschen, die mich antriggern, die meine wunden Punkte bewusst oder unbewusst reizen, die so ganz anderes denken, denen Dinge und Themen egal sind, die mir doch so wichtig sind. Auch und besonders diese Menschen soll ich lieben.

Liebt einander! – Hörte sich das für Sie beim ersten Mal auch noch viel einfacher an?

Liebt einander heißt aber auch, dem anderen die Chance geben, mich zu lieben. Kein Problem? Natürlich will jede und jeder geliebt werden. Und doch stellt sich bei ehrlichem Hinschauen die Frage, ob wir das wirklich zulassen.

Denn wenn ich die Liebe eines anderen zulasse, verstecke ich nicht, dass ich schwach bin, verabschiede ich mich von meinem Perfektionismus, muss ich mich öffnen – eben auch dem, der mir so gar nicht sympathisch ist. 

Wer sich diese Liebe nicht vorstellen kann, der ist eingeladen, sich an Jesus ein Beispiel zu nehmen: „Wie ich euch geliebt“, sagt er. Jesus drängt sich nicht auf, ist offen für alle – auch für die, die sonst keiner schätzt. Er hat keine Angst vor Handicaps. Er lässt sich überzeugen (denken wir an die Erzählung von der syrophönizischen Frau) und er gibt reichlich (erinnern wir uns an sein erstes Zeichen bei der Hochzeit zu Kana). Er gibt bei der Brotvermehrung wie nur Gott geben kann. Er gibt dem, der bittet oder dem, für den ein anderer bittet, wie bei der Heilung des Gelähmten. 

Gewiss können wir uns nicht ernsthaft mit Jesus vergleichen, bleiben immer hinter ihm zurück, aber als Orientierung und als Ziel hilft er uns, das für möglich zu halten, was uns mit Gottes Hilfe gelingen kann.

Und so dürfen wir davon träumen, wie wohl eine Welt wäre, in der das mit der Liebe gelänge.

Wir dürfen daran mitbauen, die Welt in diese Richtung zu verändern. So könnte ein Ort entstehen, an dem es sich zu leben lohnt, an dem Leben gelingt.
Wir sind eingeladen, ab sofort, mehr oder weniger plötzlich, für manchen überraschend, Neues zu beginnen und dem Zauber des Anfangs zu vertrauen. Ich bin gewiss, der Zauber der Liebe Gottes wird uns dabei begleiten!
Angelika Kunkel

